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Respekt für Dienstleister –  
Tarifbindung ist Zukunftsmusik

Was ist Ziel des Projektes?
Den Zustellern und Zustellerinnen in der 
Begegnung zeigen: Du bist wichtig. Du 
hast Rechte. Sie stärken. Gleichzeitig 
geht es um Bewusstsein zu schaffen und 
für die Situation im Zustellerdienst zu 
sensibilisieren.

Wie sieht Deine Arbeit im Projekt aus?
Als ich angefangen habe, suchte  ich den 
Kontakt zu Zustellern auf den Straßen 
von Böblingen. Dazu habe ich anfangs 
Infof lyer verteilt – direkt an Fahrer*innen. 
Aufgrund der Hektik und der stressigen 

Arbeitsweise der Zusteller*innen musste 
ich meine Vorgehensweise überprüfen. 
Demzufolge fing ich an, vor Schichtbe­
ginn auf den Parkplatz vor dem Verteil­
zentrum zu gehen, um mit den Fah­
rer*innen ins Gespräch zu kommen. Auch 
auf den Straßen vor dem Verteilzentrum 
spreche ich sie an, während sie noch die 
Pakete umordnen, denn dazu ist direkt 
beim Einladen zu wenig Zeit. Da geht es 
Schlag auf Schlag.

An St. Nikolaus und an Ostern werde ich 
von Ehrenamtlichen und Kollegen*innen 

von Faire Mobilität, DGB und ver.di un­
terstützt. Wir gehen zu sechst los und 
verteilen Schokolade bzw. Osterlämm­
chen, Grußkarte und Infos. 

Ziel ist immer, kurze Ansprechsituatio­
nen von Mensch zu Mensch, auf Augen­
höhe zu schaffen. Daraus wird manchmal 
auch mehr.

Andererseits arbeite ich auch mit den 
Kunden*innen, über Vorträge und Work­
shops in den Gemeinden, aber auch bei 
Infoständen auf dem Marktplatz. In 

Ioan Brstiak, 39, 
geboren in Rumänien, Theologe und 
Pastoralreferent, verheiratet und Fami­
lienvater; hat zuletzt sieben Jahre in 
Bolivien gelebt. Zwei Jahre lang beglei­
tete er die Projektstelle für Zusteller 
und Zustellerinnen im Paketdienst, 
Schwerpunktort war das Amazon-Ver­
teilzentrum bei Darmsheim-Sindelfin­
gen, Landkreis Böblingen.
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einem Parcours hatten wir Passanten ein­
geladen, mal in den Schuhen eines Zu­
stellers zu gehen. Die Erfahrung ist: ca. 
10 % der Menschen lassen sich auf die 
Problematik im Zustellerbereich anspre­
chen. 

Was erfährst Du in Deiner Arbeit?
In Darmsheim arbeiten ca. 220 bis 250 
Zusteller für sieben Subunternehmen.  
Amazon selbst stellt keine Zusteller*innen 
an. Die Schichten beginnen ab 10.00 Uhr 
in Etappen. Durchschnittlich ist ein Zu­
steller neun bis zehn Stunden unterwegs  
(45 Minuten Pause) und liefert bei ca. 120 
Stopps ca. 220 Pakete aus. Vom Verteil­
zentrum Darmsheim  werden täglich ca. 
35 000 Pakete in einem Umkreis von 50 
km ausgeliefert. Die Arbeitszeit wird ab 
Start mit dem vollbeladenen Auto bis 
Ausfahrt des letzten Paketes erfasst. Die 
Rückfahrt wird nicht mehr erfasst, eben­
so wie das Beladen des Autos – „Privatsa­
che“. Auch ordnungsgemäßes Bereitstel­
len vor und Versorgen nach der Fahrt ist 
keine Arbeitszeit. Gearbeitet wird von 
montags bis samstags.

Der Stundenlohn beträgt 14,50 €. Ver­
traglich beträgt die Arbeitszeit 40 Stun­
den/Woche, in der Regel wird diese über­
schritten.

Vertraglich wird festgelegt, dass der Ar­
beitgeber dem Arbeitnehmer die Lage 
seiner Arbeitszeit mit vier Tagen im Vor­
aus mitteilt. Das trifft so gut wie nie zu. 
Die Arbeitsleistung wird oft binnen 24 
Stunden abgerufen – und manchmal eben 
auch nicht.

Durchgehender Zeitdruck und perma­
nentes Beobachtet-Sein sind belastend. 
Kurzparken in Stuttgarts Straßen führt 
oft zu Strafzetteln, die selbst bezahlt wer­
den müssen.

Auf welche Menschen triffst Du in 
Deiner Arbeit?
Ein Großteil der Zusteller*innen kommt 
aus Rumänien. Sie werden über Social 
Media angeworben und kommen mit fal­
schen Vorstellungen zum Subunterneh­
men. Sie haben nicht im Blick, wie teuer 
die Mieten in der Gegend sind und dass 
vom in Aussicht gestellten Lohn Steuern 
und Sozialabgaben abgezogen werden.

Der dienstälteste Zusteller, den ich ken­
ne, ist zwei Jahre beim selben Subunter­
nehmen beschäftigt. Die meisten suchen 
sich nach einigen Monaten eine andere 
Arbeit. Menschen mit unsicherem Auf­
enthaltsstatus sind von dieser Beschäfti­
gung abhängig. Sie können nicht einfach 
wechseln.

Was müsste sich ändern?
Tarifbindung wäre ein Ziel. Allerdings 
liegt das in der Ferne. Bei Amazon selbst 
gelten keine Tarifverträge, noch weniger 
bei den Subunternehmen. Wir sollten 
nicht aufhören, bei den großen Playern, 
die sehr viel Geld verdienen, Tarifbin­
dung einzufordern. Deshalb erachte ich 
auch die Bewusstseinsbildung Richtung 
Kunden wichtig. Viele meinen, als Kun­
den, insbesondere als Premiumkunden, 
ein Recht auf kostenlose Anlieferung und 
kostenlose Retoure zu haben. Mir ist 
wichtig, diese Haltung zu hinterfragen. 
Warum sollte ich dieses Recht haben, das 

auf Kosten anderer, der Zusteller, geht?  
Ein Veränderungsprozess braucht Zeit. 
Ich bin sicher, wenn wir nicht aufhören 
hinzuschauen, kann Veränderung be­
wirkt werden.

Was nimmst Du, persönlich, aus dieser 
Projektarbeit mit?
Mich erfüllt das bewusste, zweckfreie 
Dasein für die Menschen. Die Begeg­
nung auf Augenhöhe und das Signal an 
die Menschen, du bist gesehen.  Mir ge­
fällt sehr, dass Menschen Vertrauen ge­
winnen, meine Sprachkompetenz ist hier 
sehr hilfreich. Wertvoll erlebe ich auch 
die Gespräche mit den Dispatchern (Ko­
ordinatoren der Touren, Vorgesetzte, 
manchmal sind es die Chefs selbst).

Es gelingt Probleme anzusprechen, ver­
bindlich zu bleiben. Oft sind diese Ge­
spräche erstaunlich lang. Mir ist die Un­
terscheidung wichtig: es geht um die Pro­
blemsituationen, aus dem Blick der Zu­
steller. Es geht nicht darum, sie als 
Vorgesetzte oder Inhaber zu verurteilen. 
Ich bin auch gerne beharrlich, weise auf 
die Zusammenhänge hin, z.B. dass letz­
ten Endes Amazon verantwortlich ist für 
die Arbeitsbedingungen im Zustellerbe­
reich.

Auch wir als Gemeinden, Kirche oder als 
einzelne Christen tragen eine Verantwor­
tung. Hinschauen, zur Sprache bringen, 
das eigene Verhalten hinterfragen, aktiv 
unterstützen, wo Menschen um gute Ar­
beitsbedingungen ringen.

Das Interview führte Maria Sinz, KAB-
Diözesanpräses
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System Amazon:  

Unhaltbare Zustände
Das neue Amazon-Verteilzentrum in 
Darmsheim bei Sindelfingen ist Teil 
eines großen Netzwerkes von mehr als 
100 Standorten deutschlandweit. Im 
Verteilzentrum arbeiten sowohl in 
Teil- als auch Vollzeit ca. 200 Ange­
stellte, die bei Amazon direkt einge­

stellt sind und Aussagen des Unter­
nehmers zufolge sich über gute Ar­
beitsbedingungen, faire Löhne und 
Extras freuen.

Während sich die Amazon-Angestell­
ten über vergleichsweise gute Arbeits­
bedingungen freuen, müssen die Zu­
steller*innen katastrophale Arbeitsbe­
dingungen in Kauf nehmen, wie etwa 
ständiger Druck, Überwachung, unbe­
zahlte Überstunden, zu geringer Lohn, 
da diese bei Paketzustellfirmen (Sub­
unternehmer) angestellt sind. Mit rigi­
den Vorgaben schränkt Amazon die 
unternehmerische Freiheit der Subun­

ternehmer ein und ermöglicht ihnen 
Branchenexperten zufolge nur geringe 
Gewinnmargen, was ausbeuterische 
Zustände für die Zusteller*innen ver­
ursacht. Amazon lockt seine Kund*in­
nen mit kostenlosem Versand/Rück­
versand und schneller Lieferung und 

diktiert dementsprechend den Subun­
ternehmern niedrige Preise und lagert 
das betriebswirtschaftliche Risiko auf 
sie aus. Diese werden dadurch zwangs­
läufig in die Situation gebracht, ihre 
Fahrer und Fahrerinnen auszubeuten, 
um wirtschaftlich zu überleben. 
Gleichzeitig wäscht Amazon wie da­
mals Pilatus „seine Hände formal in 
Unschuld“ und weist auf die Selbst­
ständigkeit der Kurierunternehmen.

Die Selbstständigkeit der Paketzu­
stellfirmen ist reine Fassade, denn der 
Online-Gigant über Lohn entscheidet, 
über eine App jederzeit den Standort 

der Fahrerinnen und Fahrer erfasst 
und gibt den Subunternehmen eine 
Art Drehbuch vor, wie sie ihre Mitar­
beiter darüber informieren sollen. 

Der Druck, den die Paketzustellfir­
men seitens von Amazon erfahren, 

wird nach unten an Fahrerinnen und 
Fahrer weitergegeben.

Mit einem Start-Projekt will die Be­
triebsseelsorge Rottenburg-Stuttgart 
die „neue“ Arbeitswelt der Paket-
Zusteller*innen in den Blick nehmen.

Die Betriebsseelsorge will mit dieser 
Initiative ein Beratungs- und Solidari­
tätsnetzwerk für Arbeitnehmer*innen 
in der Kurier-, Express- und Paket­
branche etablieren.

Textzusammenstellung  
Bernhard Bormann
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Die gesetzliche Rentenversicherung – Chancen und 
Stolpersteine

ACA Delegiertenversammlung am 14. September 2024  
im Kolpinghaus Bad Cannstatt
Zu Gast war Referent Andreas Schwarz,  
1. Direktor der Deutschen Rentenversicherung Baden Württemberg
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Vorneweg sei bemerkt, die gesetzliche 
Rentenversicherung umfasst neben Al­
tersrente auch Erwerbsminderungsrente, 
Hinterbliebenenversorgung und Reha-
Maßnahmen.

Zunächst schildert Andreas Schwarz die 
historische Entwicklung der gesetzlichen 
Rentenversicherung. Zwei Mal wurde das 
Umlageverfahren in der deutschen Ge­
schichte schon zum Problemlöser, nach­
dem  ein aufgebauter Kapitalstock zwei 
Mal insolvent ging. Die gesetzliche Ren­
tenversicherung spielte eine zentrale, ein­
zigartige Rolle bei der Integration aller 
Arbeitnehmer*innen nach der Wieder­
vereinigung. Als Problem identifiziert 
Andreas Schwarz die nicht versicherten 
Selbstständigen, also Menschen, die gar 
nicht im System sind. Der Rentenexperte 
hält die Integration der Selbstständigen 
für wichtiger als die der Beamten. Insge­
samt ist die Zahl der sozialversicherungs­
pf lichtigen Beschäftigten hoch, so kann 
auch eine leicht steigende Arbeitslosen­

zahl verkraftet werden. Die Finanzen der 
Rentenversicherung sind stabil, ein Prob­
lem wird die jährliche Streichung von 1,2 
Mrd. an Bundeszuschuss. Unbedingt er­
forderlich ist der Beschluss und die Um­
setzung des Rentenpaketes II, wie im Ko­
alitionsvertrag vereinbart, und damit die 
Garantie des Rentenniveaus auf 48 % 
über die nächsten Jahre hinaus.  Mit einer 
differenzierten Darstellung der Ein-und 
Ausgaben sowie der Leistung und Finan­
zierung im europäischen Vergleich macht 
Andreas Schwarz deutlich, dass das Sys­
tem der gesetzlichen Rentenversicherung 
leistungsfähig ist, auch bei veränderter 
Demografie. Er kritisiert, dass ideolo­
gisch Stimmung gemacht wird, nach­
weislich mit Halb- oder Nichtwissen.

Kontakt: post@drv-bw.de
https://www.deutsche-rentenversiche 
rung.de/BadenWuerttemberg/DE/
Ueber-uns/Geschaeftsfuehrung/
Geschaeftsfuehrung.html

Die ACA Baden-Württemberg hat in der 
neuen Amtsperiode insgesamt 61 Man­
datsträger in der DRV, AOK und UKBW. 
Neu im Vorstand sind Joachim Kühner, 
Vorsitzender, und Prisca Brückner, Ge­
schäftsführerin. Sie leiten den Dachver­
band die nächsten vier Jahre. Unterstützt 
von Gabriele Vetter, Wolfgang Schlei­
cher, Bernhard Fröhlin, Martin Dworak, 
Ulf Bergemann und Karin Heidrich.

Die Delegierten aus den Mitgliedsver­
bänden (ean, Landvolk, KAB und Kol­
ping) sind nach interessanter Diskussion 
einhellig der Ansicht, eine Strategiegrup­
pe zu gründen. Deren Aufgabe ist, schon 
ab 2025 die Beteiligung an der nächsten 
Sozialwahl vorzubereiten. In 2025 wird 
es zudem einen Fachtag und ein Treffen 
der ehrenamtlichen Richter*innen geben. 
Viel zu tun. Packen wir’s an!

Maria Sinz

Die einen spenden, was andere erneut verwenden. 
Der alljährliche Warentauschtag der KAB 
der Ortsgruppe Appenweier am Samstag, 
12.10.2024 in der Rebstockhalle Nessel­
ried war wieder gut besucht und erneut ein 
voller Erfolg. Viele große und kleine Besu­
cher freuten sich über ihren neuen Besitz, 
den andere abgeben, weil sie ihn nicht mehr 
verwenden. Besonders schön war das 
Leuchten von vielen Kinderaugen, konnten 
sie Spielsachen, Kinderbücher, Roller etc. 
auswählen und mitnehmen.

Gleichzeitig trug der Warentauschtag aber 
auch zur Abfallvermeidung, Schonung der 
Ressourcen und Klimaschutz bei. Denn der 
beste Müll ist der, der gar nicht erst entsteht. 
Sinn des Warentauschtags ist es, wertvolle 
Ressourcen zu schonen und gleichzeitig die 
Möglichkeit zu bieten, nützliche Dinge, die 
für die Entsorgung viel zu schade sind, zu 
tauschen oder zu verschenken. Dies ist 
gleichzeitig eine gute Gelegenheit, um zu­
hause Platz zu schaffen und gleichzeitig 
anderen eine Freude zu bereiten.

Traditionell finden diese Tauschtage jeden 
zweiten Samstag im Oktober kreisweit 

statt und erfreuen sich inzwischen großer 
Beliebtheit.

Frei nach dem Motto, was die einen gerne 
spenden, wollen andere erneut verwenden, 
wechselten gebrauchsfähige Gegenstände 
in gutem Zustand ihren Besitzer. Und das 
in einer netten Atmosphäre, denn die KAB 
bewirtete gleichzeitig die Besucher mit 
Kaffee und leckeren selbstgebackenen Ku­
chen und Getränken. 

Die Warenannahme verlief reibungslos von 
13.00 bis 14.45 Uhr. Viele Waren wurden 
von den Helfern der KAB vorab gesichtet, 
sortiert und übersichtlich präsentiert. Alle 
Tische waren voll beladen. Die Kinder 
durften 15 Minuten vor dem eigentlichen 
Beginn an den Spielwarentischen auswäh­
len. Dort gab es eine Vielzahl an Gesell­
schaftsspielen, Spielgeräten, Kinderbücher 
etc.  Als sich dann pünktlich um 15.00 Uhr 
die Tore für die Erwachsenen öffneten, war 
der Andrang sehr groß.

Die Abnehmer konnten aus einem großen 
Angebot aussuchen und mitnehmen, was 

ihnen gefiel. Jede Person so viel, wie sie tra­
gen konnte. 215 Personen nahmen das 
Ausgesuchte mit und zahlten am Ausgang 
einen einmaligen Mitnahmepreis von drei 
Euro pro Person. Getauscht wurden insbe­
sondere übliche Haushaltsgegenstände, 
Dekoartikel, Kleinmöbel, Bilder und Bü­
cher, kleinere Elektrogeräte, Schallplatten, 
Spiele, Spielsachen, Kleidung etc. Auch ein 
komplettes Herrenfahrrad mit Helm und 
weiterer Ausrüstung fand sofort einen neu­
en Besitzer. Nur recht wenig blieb übrig zur 
umweltgerechten Entsorgung wie z.B. für 
die Altpapiersammlung.

Auch das Gemütliche für die f leißigen 
Helfer kam nicht zu kurz. Im Gasthof 
„Winzerstube in Nußbach-Herztal“ traf 
man sich nach getaner Arbeit zur Stärkung 
und blickte auf einen weiteren gelungenen 
Warentauschtag zurück. 

Der nächste Warentauschtag in der Rebstock-
halle findet am Samstag, 11.10.2025 statt.

Für die KAB-Ortsgruppe Appenweier
Schriftführer Bruno Hennegriff
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Peru – eine Reise wert! 

Vom 5. August bis 2. September war ich 
nach acht Jahren endlich wieder mit mei­
ner Familie in Peru, um meine peruani­
sche Schwiegerfamilie zu besuchen. Da­
bei konnte ich die Gelegenheit nutzen, um 
auch die von der KAB Freiburg unter­
stützten Projekte in Peru zu besuchen und 
die verantwortlichen Personen vor Ort 
kennenzulernen. Auch wenn es schon 
einige Berichte zu den Projekten im Im­
puls bzw. Beilage gab, möchte ich doch in 
aller Kürze meine persönlichen Eindrücke 
schildern.

Die erste Station war das Hörgerätepro­
jekt, das vor nicht allzu langer Zeit umzie­
hen musste und nun im Gesundheitszent­
rum „Santa Catalina Laboure“ in Villa 
Maria del Triunfo untergebracht ist. Die­
ses Gesundheitszentrum wird von Or­
densschwestern geleitet, die laut America 
Rosa sozusagen „den Laden gut im Griff “ 
haben und die Abläufe der Behandlung 
sehr gut organisieren. 

Im Hörgeräteprojekt bekommen Men­
schen, die es sich sonst nicht leisten könn­

ten ein Hörgerät für einen kleinen Eigen­
beitrag von ca. 3 Euro und erhalten so die 
Chance, (wieder) am gesellschaftlichen 
Leben teilzuhaben. Für Kinder heißt das, 
in der Schule gut lernen zu können, die 
Erwachsenen bleiben so arbeitsfähig und 
für die Alten bedeutet es, nicht ausge­
schlossen zu sein. Zunächst gibt es ein 
Aufnahmegespräch, in dem auch die Not­
wendigkeit der Unterstützung durch das 
Hörgeräteprojekt festgestellt wird, bevor 
sie von einem HNO-Arzt untersucht wer­
den, der einmal in der Woche im Gesund­
heitszentrum ist. Bald wird er dauerhaft 
dort arbeiten und somit das Projekt noch 
besser unterstützen können.

Bei meinem Besuch konnte ich auch 60 
Hörgeräte übergeben, die dann sofort ge­
zählt, sortiert und gelistet wurden. Cristi­
na, die Mitarbeiterin, zeigte mir die Aus­
stattung und berichtete, dass auch Einzel­
teile verwendet werden, um Hörgeräte 
funktionstüchtig zu erhalten, z.B. die 
kleinen Plastikröhrchen. Sie ist auch für 
die Schulung im Umgang mit den Hörge­
räten zuständig. 

Während meines Besuchs kam ein älterer 
Herr mit einem Anliegen, der dann auch 
gleich bedient werden und es schildern 
konnte.

Wenn das Aufnahmegespräch mit Cristi­
na und die medizinische Untersuchung 
abgeschlossen sind, kommt der Hörgerä­
teakustiker zum Einsatz, der das Hörgerät 
anpasst. Der Hörgeräteakustiker Junior 
kommt aus Venezuela und ist sehr froh, 
hier eine Arbeit zu haben, umgekehrt ist 
er ein Segen für das Hörgeräteprojekt.

Ich war sehr beeindruckt zu sehen, dass 
die Hörgeräte, die bei uns nicht mehr ge­
braucht und gesammelt nach Peru ge­
schickt werden, dort oft noch für weitere 
vier bis fünf Jahre im Einsatz sind, bevor 
sie gar nicht mehr brauchbar sind.

Ich hatte auch keinen Zweifel an der gu­
ten Organisation des Projektes und den­
noch ist es doch ganz anders, die Verant­
wortlichen und das Projekt persönlich 
kennen zu lernen, als nur die Berichte 
darüber zu lesen oder mit den Projekt­
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mitarbeiter*innen in einer Videokonferenz 
zu sprechen.

Am nächsten Tag fuhr ich ca.1,5 Stunden 
mit dem Taxi ganz vom Süden Limas in 
den Norden, um das Kinderprojekt „Taller 
de creatividad“ unter der Federführung 
von Rosa Pacheco zu besuchen. Dort war­
teten schon einige Frauen um anstehende 
Aktivitäten zu besprechen. Voller Stolz 
berichtete mir Rosa, dass das „Taller de 
creatividad“ dieses Jahr schon 30-jähriges 
Bestehen feiern konnte. Es gab ein großes 
Fest! Die anwesenden Kinder hatten Lie­
der und Sketche eingeübt, die sie mir vor­
führten und anschließend saßen wir bei 
Tee und den von mir mitgebrachten Gum­
mibärchen und Schokolade zusammen. 
Die Kinder erzählten sehr lebhaft, dass sie 
gerne ins Taller kommen und was sie dort 
am liebsten machen. Manche spielen sehr 
gerne Fußball und manchmal wer­
den auch Turniere organisiert, an­
dere wiederum lernen dort Eng­
lisch und viele nehmen dankbar die 
Unterstützung bei den Schularbei­
ten und Nachhilfe an. Es waren 
auch einige Mütter anwesend, die 
auch sehr froh sind über die vielfäl­
tigen kostenfreien Angebote und 
bringen sich auch gerne selbst mit 
ein, um Rosa und das Team zu un­
terstützen. Zudem gibt es einen 
Psychologen, der die Kinder mit 
Problemen / Auffälligkeiten / 
Traumata psychotherapeutisch be­
handelt.

Das Taller de Creatividad ist ein 
Ort, an dem sich die Kinder sicher 
fühlen, respektiert werden, Auf­
merksamkeit bekommen und ihnen 
zugehört wird. Es ist ein sehr wich­
tiger Ort, da es in diesem Teil Li­
mas sonst keine vergleichbaren An­
gebote gibt.

Ich war sehr berührt, diese Offenheit und 
Freude erleben zu dürfen. 

Last but not least traf ich mich auch mit 
der Nationalleitung der MTC Peru. Im 
Juni wurden die Mitglieder der Leitung 
neu gewählt und ich freute mich auch, be­
kannte Gesichter (wieder) zu sehen. Den 
Schatzmeister Oscar kenne ich seit meiner 
ersten Reise nach Peru im Sommer 2001 
mit der CAJ, Kike war 2009 beim Jubilä­

um in Freiburg dabei und Mila war auch 
2017 in Deutschland.

Im Vordergrund stand das persönliche 
Kennenlernen und der Austausch über an­
stehende Aktivitäten sowie Ideen, wie die 
Partnerschaft weiterhin gut gestaltet 
werden kann. 2026 feiert die MTC ihr 
60-jähriges Bestehen, sodass wir überleg­
ten, dann auch wieder eine Reise nach Pe­
ru zu planen, um das gemeinsam zu feiern. 
Ich habe den Eindruck gewonnen, dass 
hier eine sehr motivierte Leitung am Start 
ist, mit großem Interesse am partner­
schaftlichen Austausch.

Ich selbst habe gemerkt, wie sehr ich mich 
den Menschen in der MTC und den Pro­
jekten verbunden fühle, überhaupt wieder 
in Peru zu sein, war ein bisschen wie nach 
Hause kommen. Das war auch der Fall, als 

wir mit der Familie einige Tage im Haus 
von MANTHOC in Cajamarca über­
nachtet haben. Ich kannte es von einem 
längeren Aufenthalt im Sommer 2002 
und auch Celia, die Leiterin kannte mich 
noch nach über 20 Jahren. MANTHOC 
ist eine Organisation von und für arbei­
tende Kinder und ist ursprünglich auch 
aus der JOC (CAJ) entstanden.

Die zweite Hälfte der Reise verbrachten 
wir in Cusco und auch dort gibt es eine 
kleine Gruppe der MTC. Alonso Chu­

rats, (der Sohn von Juan Churats, der sehr 
lange die Arbeit der MTC in Cusco 
geprägt hat und 2021 gestorben ist), ist 
hier sehr engagiert und ich konnte bei ei­
nem Treffen dabei sein. Sie arbeiten ins­
besondere mit der Methode „Revision de 
vie“, was ich sehr eindrücklich fand, auf 
diese Art in den Austausch zu kommen. 
Ana aus der Gruppe war schon 2009 in 
Freiburg dabei, und auch wenn wir uns 
nicht gegenseitig an uns erinnern konn­
ten, so doch an die gleichen Dinge wie 
den Gottesdienst oder das Abendpro­
gramm. 

Das ist natürlich nur ein sehr kleiner und 
oberf lächlicher Eindruck von den Begeg­
nungen und der Arbeit in den Projekten. 
Die Besuche waren sehr interessant, infor­
mativ und bewegend und machen „Lust 
auf mehr“.

Für mich ist es aber auch ganz allgemein 
immer wieder sehr spannend zu sehen, 
wie sich das Land innerhalb der letzten 23 
Jahre verändert hat und immer noch sehr 
widersprüchlich ist. Immer wieder kam 
der Hinweis, gut aufzupassen, weil die 
Kriminalität sehr zugenommen habe, 
insbesondere vor den venezolanischen 
Flüchtlingen wurde ich gewarnt.  Lima ist 
laut, dreckig, chaotisch, geprägt von ext­
remer Armut und Reichtum, was ich 
schwer auszuhalten fand. Die herausge­
putzte Innenstadt im Gegensatz zu den 



4 | 2024� DIÖZESANVERBAND FREIBURG

8

Armenvierteln; Kinder, die Süßigkeiten 
verkaufen müssen, um das Familienein­
kommen aufzubessern vor Schaufenstern 
mit Gold und Glitzer. 

Demgegenüber steht eine grandiose Natur 
und Kultur mit großartigen Ruinen der 
Inkas und aus der Zeit davor. Ich mochte 
das Handeln auf den Märkten und mit 
den Taxifahrern um den Preis zu feilschen 

und die vielen Feste und Feiern mit Tanz 
und Musik. Das Leben in all seinen Fa­
cetten mit den Menschen dort zu teilen ist 
bereichernd, anstrengend, vielfältig, her­
ausfordernd, lustig und ganz oft fast ge­
nauso wie bei uns auch. Die Frage „Wie 
war es in der Schule“ oder „Was koche ich 
heute“, Familienkalender mit Magneten 
am Kühlschrank, Ärger über pubertieren­
de Teenager, Engagement als Elternspre­

cherin, Arbeiten im Home 
office und vieles andere hat 
mir verdeutlicht, dass es so 
viel mehr gibt, was uns ver­
bindet als trennt.

Und sonst? Sinnvollerweise 
sollte man in Peru auch im­
mer Klopapier, Wasser, 
Kleingeld und etwas zu essen 
dabei haben, die (Reise-)We­
ge sind oft länger als man 
denkt und die Uhren ticken 
etwas anders.

Man lernt auf jeden Fall zu 
improvisieren, was einerseits 
schön und praktisch ist, aber 
auch sehr mühsam sein kann. 
Sei es, dass es kein heißes 
Wasser gibt, um sich zu du­
schen oder Geschirr zu spü­
len und man es auf dem Herd 
heiß macht oder sei es, dass 

ich mal Kässpätzle machen wollte und wir 
dann auf dem Markt einen Spachtel be­
sorgt haben, um die Spätzle zu schaben.

Es waren vier sehr schöne, eindrückliche 
und intensive Wochen und ich hoffe, dass 
bis zu meinem nächsten Peru-Besuch 
nicht wieder acht Jahre ins Land gehen.

 RB

Unterstützung für Hörgeräte-Aktion des Weltnotwerks
Seit zehn Jahren unterstützt das Welt­
notwerk der KAB Freiburg das Centro 
de Desarrollo Humano (Zentrum für 
menschliche Entwicklung) Carmen 
Garrido, in Süd-Lima (Peru). Die 
KAB Freiburg hat ein Netzwerk zur 
Beschaffung von gebrauchten Hörge­
räten aufgebaut. 

Der Ortsverband der KAB Tauberbi­
schofsheim hat es sich seit Sommer 
2023 zur Aufgabe gemacht, dieses Pro­
jekt zu unterstützen und dafür zu sor­
gen, dass auch nicht mehr genutzte 

Hörgeräte aus dem Norden des Erzbis­
tums Freiburg Menschen in Peru ein 
besseres Leben ermöglichen können. 

Nach einer ersten Sammlung im letz­
ten Jahr in Kirchen und Pfarrbüros, ist 
es nun gelungen, mit Hilfe von Auric 
Hörgeräte in Igersheim 20 Paar Hörge­
räte und entsprechendes Zubehör zu 
sammeln. Dank der fachmännischen 
Überprüfung der gesammelten Geräte 
können nun, im Rahmen der Kampag­
ne zur Verbesserung der Hörfähigkeit, 
diese Geräte auf den Weg nach Lima 

gebracht werden. Dort werden sie 20 
Menschen eine bessere Zukunft schen­
ken. Ein herzliches Dankeschön an 
Matthias Kolb, Kevin Scherer und Sa­
brina Ewert (siehe Foto) von Auric 
Hörgeräte in Igersheim für diese se­
gensreiche Unterstützung. 

Weiter Informationen zu diesem Pro­
jekt: Peru: Verbesserung der Hörfähig­
keit - Peru - Projekte - Weltnotwerk 
e.V. Solidaritätsaktion der KAB

Christiane Schäffner
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Ein Leuchtturm in stürmischen Zeiten

Christen und Muslime beten in Oberhausen  
gemeinsam für Frieden
Mit einem „Leuchtturm in stürmischen 
Zeiten“ verglich Derya Sahan bei ihrer 
Ansprache das gemeinsame Friedensgebet 
von Christen und Muslimen, zu dem seit 
2004 jedes Jahr der ökumenische Frie­
densgebetskreis Oberhausen-Rheinhau­
sen, die KAB Oberhausen und die Ditib 
Fatih-Moschee einladen. Rund 60 Teil­
nehmerinnen und Teilnehmer hatten sich 
dazu im Juli in der Pfarrkirche Sankt Phi­
lippus und Jakobus in Oberhausen ver­
sammelt, darunter Bruno Schilling, Be­
zirksvorsitzender der KAB Bruchsal, 
Pater Stefan vom Kloster Waghäusel und 
Mitglieder des Waghäuseler Vereins Dia­
log–Integration–Freundschaft. 

Zur Eröffnung erzählte Heide Scheurer 
vom Friedensgebetskreis, wie Begegnun­
gen und Symbole Hoffnung auf Frieden 
wecken und Mut machen können. Auch  
Yasin Salmaz vom Vorstand betonte in 
seiner Begrüßung, wie wichtig es sei, ge­
rade angesichts von Kriegen, Terror und 
Gewalt Zeichen für den Frieden zu setzen 
und daran zu erinnern, dass vor Gott die 
Unterschiede zwischen den 
Menschen nicht zählen.

In den gemeinsamen Lie­
dern, die von der Pastoralre­
ferentin Renate Mayer-Franz 
mit der Gitarre begleitet 
wurden, sowie in der Besin­
nung und den Fürbitten, die 
Christen und Muslime ge­
meinsam vortrugen, baten 
die Anwesenden Gott um die 
Kraft, sich für Frieden und 
Gerechtigkeit zu engagieren 
und Zeichen der Hoffnung 
zu setzen. Auch das Leid all 
jener, die unter Krieg und 
Verfolgung leiden, ungerech­
te Situationen erleben und 
persönlich schwere Zeiten 
durchmachen, kam dabei zur 
Sprache.

Gerade angesichts dieser 
Dunkelheiten seien gläubige 

Menschen von Gott berufen „Licht der 
Welt“ zu sein, betonte KAB-Mitglied 
Jutta Weinmann in ihren Gedanken zur 
Bergpredigt. Auch wenn all die Schre­
ckensmeldungen aus der weiten Welt ge­
nauso wie aus dem nahen Umfeld den 
Impuls wecken, das Licht auszuknipsen 
und sich einzuigeln. Die Zusage Gottes, 
dass er uns so annimmt und liebt, wie wir 
sind, könne so heilsam sein, dass wir uns 
und anderen nichts mehr beweisen müss­
ten, sondern die Liebe und Barmherzig­
keit, die uns zuteil wird, weitergeben 
können – und so zum Licht werden. 
Manchmal in alltäglichen Gesten der 
Freundlichkeit und Versöhnung, manch­
mal in mutigen Stellungnahmen und po­
litischen Aktionen. Für sie selbst sei das 
Friedensgebet so ein „Licht auf einem 
Leuchter“.

Wie dieses Licht wie ein Leuchtturm wei­
ter strahlen kann, erzählt Yasin Salmaz in 
einer ganz persönlichen Anekdote vom 
ersten Friedensgebet 2004. Als 14jähriger 
Junge hatte er nach dem 11. September 

2001 darunter gelitten, auf einmal als 
Muslim unter Generalverdacht gestellt 
und ausgegrenzt zu werden. An einem 
Juliabend im Jahr 2004, als er mit seinen 
Fußballklamotten zu seinen Freunden 
wollte, hatte ihn seine Mutter zurück ge­
halten und gebeten, mit zu so einer Ver­
sammlung in einer Kirche zu kommen. Er 
wurde dann gebeten, etwas vorzutragen 
und habe sich an diesem Abend zum ers­
ten Mal nach vier Jahren richtig zugehörig 
und willkommen gefühlt. 

Der Gedanke, dass Menschen ihren Frie­
den in Gott finden und damit zum Frie­
den in der Welt beitragen, wurde vom 
Imam der Moschee mit der Sure Al-Fa­
tiha aufgegriffen und im gemeinsamen 
Friedensgruß bekräftigt. Zum Abschluss 
sprach Monika Becker, die Ehrenvorsit­
zende der KAB Oberhausen, ein Segens­
gebet für alle Menschen und lud dazu ein, 
noch ein wenig zusammen zu bleiben und 
sich auszutauschen.
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Gerlachsheimer Mon(d)tage

Hofbesichtigung mit Feldbegehung bei  
Johanna Werr und Kevin Müller in Impfingen
Impfingen. Zum Saisonab­
schluss 2024 der „Gerlachs­
heimer Mon(d)tage“ fand 
unter dem Motto „Biodiver­
sität – Regional“ eine Hofbe­
sichtigung bei Johanna Werr 
und Kevin Müller in Impfin­
gen statt.

Die Veranstaltungsserie 
„Gerlachsheimer Mon(d)ta­
ge“ wird seit fast drei Jahr­
zehnten in einer Kooperation 
von der Katholischen Arbeit­
nehmer-Bewegung (KAB) 
und der Katholischen Land­
volk-Bewegung (KLB) – 
Erzdiözese Freiburg mit ab­
wechselnden Themen­
schwerpunkten angeboten. „Zerbrechli­
ches Paradies – Was bedeutet der Verlust 
der Biodiversität?“ lautete das diesjährige 
Thema.

Im Mittelpunkt des Hofbesuchs am Orts­
rand von Impfingen standen die Präsenta­
tion und Dokumentation eines Feldver­
suchs von Jungbauer Kevin Müller sowie 
eine anschließende Feldbegehung. Nach 
einer Begrüßung durch Christiane Schäff­
ner, Vorsitzende des KAB-Ortsverbands 
Tauberbischofsheim und stellvertretende 
KAB-Bezirksvorsitzende, erläuterte Mül­
ler Details und Auswertungsergebnisse 
einer Versuchsreihe mit insgesamt fünf 
Sonderkulturen. Diese hatte er nach einer 
Ausbildung in Kupferzell zum Wirtschaf­
ter für Landbau als Praxisprojekt und 
Grundlage seiner 2022 absolvierten Meis­
terprüfung durchgeführt.

Dazu baute Kevin Müller per Aussaat ab 
Frühjahr 2021 auf fünf jeweils 24 Ar gro­
ßen Flächen zum Vergleich die landwirt­
schaftlichen Sonderkulturen Sonnenblu­
men, Kichererbsen, Sommermohn, Öl-
Lein und Linsen an. Im Endeffekt analy­
sierte er die Versuche hinsichtlich 
Anbaueignung, Wirtschaftlichkeit und 
Zweckmäßigkeit zur Direktvermarktung 
der Kulturen. Ein weiteres Ziel war der 

Verzicht auf den Einsatz chemischer 
Pflanzenschutzmittel bei ausschließlicher 
Anwendung von bodenbearbeitenden 
Maßnahmen.

Zur Bekämpfung oder Regulierung von 
Beikräutern und Gräsern wurden alle fünf 
Parzellen mechanisch mit einem soge­
nannten Striegel bearbeitet. Dieses Gerät 
könne ganzflächig und unabhängig von 
den Pflanzreihen sowie vorzugsweise in 
Getreide, Mais und Körnerleguminosen 
eingesetzt werden, erklärte der junge 
Landwirtschaftsmeister. Das Striegeln be­
wirke zum Großteil ein Verschütten und 
zum anderen Teil ein Entwurzeln der noch 
jungen Wildkräuter oder Gräser. Wichtig 
sei es daher, die unerwünschten Pflanzen 
im Frühstadium zu bearbeiten.

Bei den Sonnenblumen habe sich aufgrund 
des extrem heißen und trockenen Som­
mers 2022 ein außergewöhnlich starker 
Blattlausbefall ergeben. „Immerhin reich­
ten wenige Liter Regen im Juni für einen 
Wachstumsschub innerhalb kürzester Zeit 
und eine rapide Reduktion des Läusebe­
falls aus. Zusätzlich verminderten Nütz­
linge wie vor allem Marienkäfer den 
Schädlingsbefall“, konstatierte Müller.

Sommermohn bezeichnete er 
als verhältnismäßig schwie­
rig bei der Aussaat bis zur 
Keimung und kostenintensiv 
zum Erlangen einer erforder­
lichen Anbaugenehmigung. 
Linsen seien zwar anspruchs­
los beim Anbau, jedoch we­
gen geringerer Wuchshöhe 
aufwändiger zu ernten. Um 
Steinchen im Erntegut zu 
vermeiden, seien ergänzend 
Begleitpflanzen als Stütz­
früchte empfehlenswert.

Einerseits seien die Blüten 
von Kichererbsen oder Öl-
Lein nützlich unter Aspekten 
der Biodiversität als Nah­

rungspflanze für Schmetterlinge und an­
dere Insekten. Allerdings bestehe derzeit 
kein ausreichender Markt, der den Anbau 
dieser Sonderkulturen bei nur vergleichs­
weise geringen Anbaumengen rentabel er­
scheinen lassen würde.

Veranschaulichend zeigten im Anschluss 
an den Vortrag Johanna Werr und Kevin 
Müller den Teilnehmern bei einer Besich­
tigung ein Feld, auf dem Linsen in Kombi­
nation mit Sommergerste als Stützpflan­
zen angebaut werden. Neben Linsen erfol­
ge am Werr-Hof momentan nach wie vor 
traditionell der Anbau von Sonnenblumen, 
da beide Kulturen relativ unkompliziert zu 
bewirtschaften seien.

„Wir betreiben möglichst viel mechani­
schen und möglichst wenig chemischen 
sowie einen integrierten Pflanzenschutz. 
Gegebenenfalls kommt auch aus Kosten­
gründen und damit aus Eigeninteressen 
lediglich ein selektiver und gezielter Ein­
satz von chemischen Mitteln in Frage. 
„Zudem lassen wir uns regelmäßig von 
einem externen Beratungsdienst anregen“, 
berichteten die beiden Nachwuchsland­
wirte über die gängigen Bewirtschaf­
tungsweisen am oberhalb Impfingens ge­
legenen Aussiedlerhof der Familie Werr.

Peter D. Wagner
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Deutsch-französischer Pilgerweg
Miteinander in Europa – Was gelingt (noch nicht)?

Die christlichen Arbeitnehmerorganisa­
tionen KAB – Katholische Arbeitnehmer-
Bewegung, EAN – Evangelische Arbeit­
nehmerschaft und Katholische Betriebs­
seelsorge hatten zum Deutsch-Französi­
schen Pilgerweg nach Kehl und Strasbourg 
eingeladen. In der Chapelle de la Rencon­
tre in Strasbourg erfuhren die Teilneh­
menden die Unterschiede und Gemein­
samkeiten in der Pflegeausbildung. In 
Frankreich ist die Ausbildung schon lange 
universitär.
Die Studierenden können einen Bachelor 
oder Masterabschluss erlangen.

Praxiseinsätze sind Teil der Ausbildung. 
Die beiden Pflegepädagoginnen berichte­
ten, dass die Ausbildung sowohl in Frank­
reich als auch in Deutschland zeitlich und 
inhaltlich sehr belastend ist. Deshalb gibt 
es eine hohe Abbrecherquote von 30 %.

Pastoralreferent Martin Kramer, der auch 
ehrenamtlich in der Freiwilligen Feuer­
wehr in Kehl aktiv ist gab einen interessan­
ten Einblick über das dt.-franz. Feuerlösch­
boot „Europa 1“. Es wird gemeinsam von 

der Berufsfeuerwehr Strasbourg und der 
Freiwilligen Feuerweht Kehl betrieben.

Bereitschaftszeiten wechseln zwischen 
beiden Feuerwehren. Die Sprache ist das 
größte Hindernis bei gemeinsamen Übun­
gen und Einsätzen, so Martin Kramer.

Beim gemütlichen Beisammensein mit 
Flammkuchen und neuem Wein konnten 
die Informationen mit den Referen­
ten*innen vertieft werden. 

OM

Große Freude wegen kleiner Geschenke

Zu Besuch im Atelier des „Heilpädagogischen Verbunds“
Oberhausen-Rheinhausen. Da freuten sich 
die Bewohner und Betreuer des Heilpäda­
gogischen Wohn- und Beschäftigungsver­
bundes (HWBV) in Oberhausen. Vertre­
ter der örtlichen Katholischen Arbeitneh­
merbewegung (KAB) kamen zu Besuch 
und brachten Geschenke mit. „Geschenke 
erhalten die Freundschaft“, bekundete 
KAB-Ehrenvorsitzende Monika Becker in 
Begleitung von Sieglinde Blattner.

Die gute Verbindung bestehe seit der 
Eröffnung der Einrichtung 2004. Im voll­
besetzten „Atelier“ übergaben die KAB-
Gäste einen großen Korb mit Bade- und 

Duschmitteln sowie eine Geldspende von 
250 Euro. Glücklich äußerten sich Be­
reichsleiterin Anke Dunke und Atelier­
leiter Jochen Ruck mit ihrer f leißigen 
Mannschaft.

Der HWBV in Oberhausen beschäftigt 
über 85 Mitarbeiter und Verantwortliche 
für die 44 betreuten Erwachsene. Die Be­
wohner sind zwischen 20 und 75 Jahre alt.

Genau 20 Jahre besteht jetzt die Einrich­
tung. 2004 entstand das erste Haus, seit 
2014 ist das vierte Gebäude des Verbunds 
in Betrieb.
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Michael Sladek  
Nachruf auf den „Stromrebell“

Der Mitbegründer 
und langjährige 
Vorstand der EWS 
– Elektrizitätswerke 
Schönau Dr. Mi­
chael Sladek, ist am 
24. September 2024 
nach schwerer 
Krankheit in Schö­
nau im Schwarz­
wald verstorben. 
Auf der Homepage 
der EWS ist ein 
Nachruf zu finden 
(w w w.ews-schoe­
nau.de), hier ein 
Auszug: „Das Bild 
von Michael Sladek 
hat sich uns allen 
eingebrannt: die 
wilde Frisur und der 
lange Bart, die kräf­
tige Statur, die mit­
reißende Stimme, 
sein ansteckendes 
Lachen und vor al­
lem der wache und 
k a m p f e s l u s t i g e 
Blick, in dem alles 
aufblitzte, was ihn ausmachte. Er woll­
te etwas bewegen. Aus der Ohnmacht 
ins Handeln zu kommen, und zwar für 
die Menschen – das war seine Maxime 
und sein Lebenselixier. Dass für 
Mensch und Umwelt grundlegende 
Veränderungen notwendig waren, hat 
ihn die Atomkatastrophe von Tscher­
nobyl 1986 gelehrt. Damals entschie­
den er und seine Frau Ursula, gemein­
sam mit anderen aktiv zu werden und 
einen Beitrag zu leisten, um kommen­
den Generationen eine lebenswerte 
Welt zu hinterlassen.“

Es war ein Zufall, dass ich als damali­
ger KAB-Diözesansekretär das Ehe­
paar Michael und Ursula Sladek in der 
Mitgliederliste der KAB entdeckt ha­
be. Anfang der 90er-Jahre hatte ich 

eine neuntägige Familienfreizeit im 

Liborihof in Todtmoos-Lehen organi­
siert und das Ehepaar Sladek zu einem 
Informationsabend eingeladen. Natür­
lich habe ich gefragt, was sie bewegt 
hat, in der KAB Mitglied zu werden. 
Sie erzählten, dass in den 80er-Jahren 
Referenten der KAB nach Schönau 
kamen – es gab dort eine KAB-Grup­
pe – und über die Katholische Sozial­
lehre Vorträge gehalten haben. „Jesus 
wäre heute ein Revolutionär….“ so 
oder ähnlich hatten sie den Titel einer 
Veranstaltung in Erinnerung. „Es war 
ja sonst politisch nicht viel los im tie­
fen Wiesental“ erklärten die beiden. 
Die Begeisterung über die Vorträge 
der KAB hat sie bewogen, in die KAB 
einzutreten und bis heute in Treue da­
bei zu bleiben. Vielen Dank Michael 
und Ursula.

Weiter berichteten sie, 
dass ein Familienkreis 
die Keimzelle für den/
die Stromrebellen war. 
Die jungen Familien 
waren schockiert über 
die Folgen des Tscher­
nobyl-Unfalls 1986 – 
Spielplätze wurden ge­
sperrt, Gemüse im ei­
genen Garten musste 
vernichtet werden, usw. 
–, und sie haben dar­
aufhin entschieden, et­
was dagegen zu unter­
nehmen. Die Initiative 
für eine atomstromfreie 
Energieversorgung war 
geboren.

Aus dem Nachruf der 
EWS: „Trotz seines 
vielfältigen Engage­
ments hat er niemals 
seine Arbeit als Arzt 
aufgegeben. Er erfüllte 
auch diese Aufgabe mit 
großer Hingabe. Für 
seine Patientinnen und 

Patienten war er mehr als ein Arzt. Er 
stand ihnen mit persönlichem Rat und 
herzlicher Zuneigung zur Seite. Bei 
allem, was er tat, stand für Michael 
Sladek der Mensch immer im Mittel­
punkt. Wir werden ihn niemals ver­
gessen.“ 

Die KAB Erzdiözese Freiburg und 
Deutschland sind dankbar, dass Mi­
chael und Ursula Sladek mit ihrer 
Mitgliedschaft bis heute unserem Ver­
band die Treue gehalten haben. Im 
KAB-Bezirk Hochrhein haben sie 
durch Vorträge das Leben der KAB 
mitgestaltet.

Wir werden Michael Sladek in ehren­
der Erinnerung behalten.	

OM
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Unsichtbare Kronen in der Arbeitswelt 

Am Welttag für menschenwürdige Arbeit 
am 7. Oktober haben Mitarbeitende des 
Weltladens Regentropfen, Offenburg und 
Mitglieder der Katholischen Arbeitneh­
mer-Bewegung (KAB) mit einem Aktions­
stand auf die Bedeutung von menschen­
würdigen Arbeitsbedingungen aufmerk­
sam gemacht, hier in Europa und weltweit. 
Mit einer Fotoausstellung im Schaufenster 
des Weltladens erinnern Weltladen und 
KAB an die Menschen, deren Arbeit für 
unsere Gesellschaft unverzichtbar ist. 
Häufig arbeiten diese Beschäftigten aller­
dings unter prekären Bedingungen und die 
Bedeutung ihrer Arbeit wird weder gese­
hen noch genügend anerkannt.

„An diesem Tag wird weltweit für die 
Rechte der Arbeitnehmer*innen“, so 
Christine Junker, Geschäftsführerin des 
Weltladens, „und für die Verbesserung 
ihrer Arbeitsbedingungen geworben.“ 
Viele Projektpartner des Weltladens kön­
nen durch den Verkauf ihrer Produkte in 

den über 900 Weltläden in Deutschland 
aktiv eintreten gegen Kinderarbeit, für ei­
ne angemessene soziale Sicherung, für die 
Gleichstellung am Arbeitsplatz und einen 
gerechten Lohn, der das Überleben der 
Familie sichert.

Ursula Boschert, Bezirksvorsitzende des 
350 Mitglieder zählenden Bezirksverban­
des Ortenau erklärte: „Der Tag dient auch 
dazu, auf die Herausforderungen hinzu­
weisen, mit denen viele Menschen in der 
Arbeitswelt konfrontiert sind, und um für 
eine gerechtere und nachhaltigere Ar­
beitswelt zu kämpfen.“ In Deutschland 
erleben wir immer mehr prekäre Beschäf­
tigungsverhältnisse und den Missbrauch 
von Leiharbeit und sogenannter selbst­
ständiger Tätigkeit. Laut einer Studie der 
Hans-Böckler-Stiftung arbeitet jede/r 
achte Arbeitnehmer*in in einer prekären 
Beschäftigung, das heißt er oder sie kön­
nen mit ihrem Einkommen nur schlecht 
oder gar nicht leben.

Besonders prekär sind Beschäftigungen in 
den Paketdiensten. 14 Millionen Pakete 
werden tagtäglich durch 90.000 Paket­
zusteller*innen in die Haushalte geliefert. 
„Große Unternehmen wie DPD, Hermes, 
Amazon und GLS haben keine eigenen 
Zusteller*innen angestellt,“ so Otto Meier, 
Bezirksvorsitzender der KAB Ortenau. 
„Am Welttag für menschenwürdige Arbeit 
haben auch wir in der Ortenau die bundes­
weite Aktion der KAB ,Faires Paket, ge­
startet.“

Leider lud das regnerische Wetter nicht da­
zu ein, in der Stadt zu bummeln.

Deshalb kamen nur eine überschaubare 
Zahl von Menschen an den Infostand, um 
sich zu informieren. „Aber es hat trotzdem 
Spaß gemacht und es war gut, dass wir prä­
sent waren“, so Ursula Boschert.

OM
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Diözesanverbandstag der Katholischen Arbeitnehmer-Bewegung 
19. und 20. Oktober 2024 in Remshalden

Gesellschaftlicher Zusammenhalt durch soziale 
Gerechtigkeit

Zusammenhalt, dies war beim 
Verbandstag der KAB Rotten­
burg-Stuttgart erlebbar. Es ist 
das höchste beschlussfassende 
Gremium, das alle vier Jahre die Arbeit des 
Verbandes auf den Prüfstand und Weichen 
für die kommenden Jahre stellt. 

Die 80 Delegierten und Gäste erlebten 
miteinander zwei arbeitsintensive Tage. 
KAB pur, mit viel Begegnung und Aus­
tausch, offene, nach vorn gerichtete Aus­
sprachen und Debatten, u.a. zu Satzungs­
fragen, die Bereitschaft, trotz aller 
Schwierigkeiten, zukunftsträchtige Ent­
scheidungen für den Verband KAB zu 
treffen. Und nicht zuletzt das Signal bei 
den Vorstandswahlen und Wahlen für die 
Sachgebiete: es gibt immer wieder Men­
schen, die sich ehrenamtlich in die Pf licht 
nehmen lassen, um Verantwortung im 
Verband zu tragen.

Seit dem letzten Verbandstag 2020 in 
Biberach ist viel geschehen. Pandemie, 
Ukraine-Krieg, Anschlag der Hamas und 
der Krieg im Nahen Osten, der sich immer 
mehr zu einem unkontrollierbaren Flä­
chenbrand ausweitet. Der Klimawandel 
am Kipp-Punkt. Das gesellschaftliche 
Klima ist rauer geworden. Die Menschen 
haben das Vertrauen in die politisch Han­
delnden verloren. Die sogenannte „Zeiten­
wende“ ist überall zu spüren. Der damit 
einhergehende Sozialabbau und politische 
Rechtsruck sind die Herausforderungen, 
auf die der Sozialverband eine Antwort 
geben möchte. 

Rückblick und Rechenschaft
Trotz mancher schwierigen Phasen wie der 
Corona-Lock-Down und personeller 
Wechsel, hat die KAB ein überaus um­
fangreiches Programm in den letzten vier­
einhalb Jahren umsetzen können. Dies 
wurde bei der Vorstellung des Tätigkeits­
berichtes durch den Vorstand deutlich.

Daher war die Entlastung des Vorstandes 
auch verbunden mit einem Dank an die 
geleistete Arbeit auf Diözesanebene und 
auch an all die Aktiven in den Gruppen 
und Bezirken.

Mit der Politik auf Augenhöhe
Das Positionspapier „Gesellschaftlicher 
Zusammenhalt durch soziale Gerechtig­

keit“ wurde mit einigen Verbesserungen 
einstimmig verabschiedet.

Darin sind wesentliche sozialpolitische 
Forderungen formuliert, mit denen die 
KAB sich in Politik und Gesellschaft ein­
mischen will.

Den ersten Aufschlag hierzu konnte man 
am Sonntagvormittag erleben. Anstatt 
eines üblichen „Podiumsdiskussions-Ritu­
als“ diskutierten namhafte Sozialpolitiker 
und -politikerinnen in wechselnden Tisch­
gruppen mit den KAB-Frauen und -Män­
nern die Forderungen aus dem Positions­
papier.

Lebhafte Diskussionen um das Positionspapier mit Politikerinnen und Politikern aus 
dem Bundestag und Landtag BaWü.
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Die Satzungsdiskussion
Juristische Anpassungen machten die De­
batte notwendig. Auch wenn die alte Sat­
zung nicht grundlegend verändert wurde, 
so sehen die veränderten Paragrafen eine 
Öffnung der KAB für neue Basisgruppen 
vor. Thematisch-inhaltlich ausgerichtete 
Zusammenschlüsse von Mitgliedern sollen 
genauso im Verband ihren Platz haben wie 
traditionelle Ortsgruppen.

Auch wird zukünftig die vierköpfige Ver­
bandsspitze paritätisch besetzt sein.

Die Wahlen
Susanne Lutz und Rudolf Weisshar wur­
den mit ganz großer Mehrheit in geheimer 
Abstimmung als gleichberechtigte Vorsit­
zende (wieder-)gewählt. Maria Sinz wurde 
als Diözesanpräses bestätigt. Ein Novum 
in der Geschichte des Verbandes, eine 
weibliche Präses. Die Überraschung war 
groß, als aus der Tagung heraus noch wei­
tere Kandidaten ihre Bereitschaft bekun­
deten, sich für wichtige Vorstandsfunktio­
nen zur Verfügung zu stellen. So wurde 
Thomas Fritscher zum Schriftführer und 
Philipp Spielmann als Kassierer einstim­
mig gewählt. 

Und schließlich fand sich eine Lösung für 
das vakante Amt des Diözesansekretärs. 
Akos Csernai-Weimer wurde mit der 
kommissarischen Übernahme der Ge­
schäftsführung betraut. Er ist als kommis­
sarischer Diözesansekretär bis zur Neube­

setzung der Stelle ebenso Mitglied des 
Vorstands. 

Ein außergewöhnlicher Gottesdienst: 
„Sein Name ist Gerechtigkeit“

Vier Königinnen und Könige des Alltags 
– gekrönte Holzfiguren - standen symbo­
lisch für all die Alltagshelden, Menschen 
in prekären Arbeitsverhältnissen, die die 
Gesellschaft am Laufen halten und doch 
so wenig Respekt und Anerkennung er­
fahren. Paul Schobel verband in seiner 
Predigt diese Lebensrealität mit der bibli­
schen Verheißung der Gerechtigkeit: „Als 
Senkblei nehme ich das Recht und als 

Wasserwaage die Gerechtigkeit“. Leben­
dig musikalisch umrahmt wurde der Got­
tesdienst durch die Band „Regenbogen“, 
deren Mitglieder größtenteils aus der KAB 
Remshalden stammen.

Ehrenjubiläum
Reinhard Keinert wurde für unglaubliche 
„50 Jahre Engagement im Diözesanvor­
stand“ und als Vorbild für alle Ehrenamt­
lichen in der KAB geehrt. Seine Verbands-
Expertise und sein Erfahrungswissen sind 
nach wie vor gefragt. Als Ehrenvorsitzen­

der ist er Mitglied und geschätzter Berater 
des Diözesanvorstandes. 

… und die Gastgeber

Die KAB Remshalden stemmte das 
Großereignis mit Bravour: die liebevolle 
Gestaltung und Dekoration der Wilhelm-
Enßle-Halle, die reibungslose Essensaus­
gabe und das hervorragende Catering, die 
gesamte Vor-Ort-Organisation im Hin­
tergrund und die Herzlichkeit der ehren­
amtlichen Helferinnen und Helfer haben 
viel zur guten Stimmung des Verbandsta­
ges beigetragen.

Dank und Ermutigung
Diesen Dank 
an alle Mitwir­
kenden und 
D e l e g i e r t e n 
drückte die neu 
gewählte Diö­
zesanvorsitzen­
de Susanne 
Lutz am Ende 
des gelungenen 
Verbandstages 
mit den Wor­

ten aus: „Nur gemeinsam werden wir etwas 
bewegen können!“

Ein Abend zum Entspannen: Magic 
Thomas fasziniert mit seinen verblüf-
fenden Tricks und bezieht das Publikum 
in seine Show mit ein. 

Die Zelebranten des Gottesdienstes, 
v.l.n.r.: Diakon Bernd-Günter Barwitzki, 
Paul Schobel und Wolfgang Schmitt

Eingespieltes Team bei der Essensausgabe
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Diözesanverbandstag der Katholischen Arbeitnehmer-Bewegung 
19. und 20. Oktober 2024 in Remshalden

Gesellschaftlicher Zusammenhalt durch soziale 
Gerechtigkeit
Unter dieses Motto stellte die KAB ihren 
Verbandstag am 19. und 20. Oktober in 
Remshalden und reagiert damit auf das 
Mega-Thema, das derzeit alle öffentlichen 
Debatten bestimmt. Das höchste be­
schlussfassende Gremium des Sozialver­
bandes greift damit die Sorgen vieler Men­
schen auf, die sich mit ihren Fragen nicht 
verstanden fühlen und vor allem kein Ver­
trauen mehr haben, dass Politik überhaupt 
noch in der Lage ist, Lösungen für die 
multiplen Krisen zu finden.

Doch dieses Abschieben der Verantwor­
tung auf „die da oben“ lässt die KAB nicht 
stehen. Mit einem Positionspapier verab­
schiedeten die 65 Delegierten aus den 
Ortsgruppen und Bezirken gemeinsam 
mit dem Diözesanvorstand einige wesent­
liche Forderungen, die sie mit namhaften 
Sozialpolitikern und -politikerinnen dis­
kutierten. Dafür gab es auf dem Ver­
bandstag am Sonntagmorgen ein „teil­
nehmerorientiertes Debattenformat“. In 
wechselnden Tischgruppen kam es zu leb­
haften Diskussionen mit den Politi­
ker*innen „auf Augenhöhe“ aus CDU-
CDA, SPD, Bündnis 90 / Die Grünen 
und der FDP.

Auskömmliche Löhne – auskömmliche 
Renten 

Viel Übereinstimmung – auch über Partei­
grenzen hinweg – gab es bezüglich der be­
sorgniserregenden Armutsentwicklung, 
die viele Beschäftigte und Renten­

bezieher*innen in existenzielle Not treibt. 
Die steigenden teils inf lationsgetriebenen 
Lebenshaltungskosten durch hohe Ener­
gie- und Mietpreise führen dazu, dass die 
Löhne zum Leben für viele nicht mehr rei­
chen. Daher sei die Forderung einer deut­
lichen Erhöhung des Mindestlohnes auf 
mindestens 15 € ein logischer Schritt, so 
die Forderung im Positionspapier, damit 
ein würdiges Leben durch Arbeit sicherge­
stellt und eine spätere Altersarmut verhin­
dern werden kann. Dies entspräche auch 
der Mindestlohnempfehlung der EU, de­
nen sich Deutschland nach Ansicht der 
KAB unverzüglich anschließen sollte. 

Lastenverteilung in der Care-Gesell-
schaft

Wir leben in und profitieren von einer 
Sorgegemeinschaft, die vom Grund her 
solidarisch angelegt ist. Dennoch sind die 
Lasten ungleich verteilt. Es sind die Frau­
en, die die Hauptlast von Erziehung, Pf le­
ge und Nachbarschaftshilfe meist unent­
geltlich leisten. Daher setzt sich die KAB 
für ein ganz neues Verständnis der Tätig­
keitsgesellschaft und für eine geschlech­
tergerechte Verteilung der Aufgaben in 
einer sorgenden Gesellschaft ein. Care-

Moderieren will gelernt sein: Präses der 
KAB Remshalden, Diakon Bernd-Günter 
Barwitzki, führte zusammen mit Thomas 
Fritscher und Michael Backes als 
Tagungspräsidenten gekonnt auch durch 
schwierige Diskussionen und Abstim-
mungsmarathone, z.B. bei der Satzungs-
diskussion und den Wahlen. 

Aufmerksame Delegierte: Vertreter und 
Vertreterinnen aus den KAB-Gruppen und 
Bezirken.

Der Stand der Gastgeberin, KAB Remshal-
den, die erst vor kurzem ihr 70-jähriges 
Gründungsjubiläum feiern durfte. 

Zwei Frauen, deren Engagement in den 
letzten Jahren besonders hervorgehoben 
wurde: Christa Wolpert (Ingelfingen), 
Organizing und Birgitta Ehrenfeld-Denzler 
(Heilbronn), Vorsitzende AK Senioren. 
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Arbeit muss auf allen Ebenen aufgewertet 
werden. Dafür brauche es bessere Rah­
menbedingungen für die stationäre Pf lege 
und für die Angehörigen, die die Pf lege 
zu Hause leisten. Angesichts des Erzie­
hungsnotstandes brauchen die Kitas und 
Schulen eine bessere Ausstattung und 
erträgliche Arbeitsbedingungen für die 
Beschäftigten.

Daseinsvorsorge vor kapitalistischer 
Ausbeutung schützen

Eine weitere Forderung der KAB richtet 
sich gegen die Profitorientierung im Ge­
sundheitssektor, in der Pflege und anderen 
Gemeinwohlbereichen. Die Daseinsvor­
sorge gehöre nach Ansicht der KAB aus­
schließlich in die öffentliche Hand und 
darf nicht für kapitalistisches Gewinnstre­
ben missbraucht werden, ist die KAB 
überzeugt.

Eine Gesellschaft im Umbruch und 
Zukunftssorgen

Die Delegiertentagung in einer Zeit gro­
ßer Umbrüche und politischer Krisen will 
mit dem Positionspapier Orientierung ge­
ben – aus ihrem spezifischen Blickwinkel 
als soziale Bewegung. Es ist ein Anstoß 
für künftige Debatten.

Eine der Hauptursachen für das Ausein­
anderdriften in der Gesellschaft und die 
Politikverdrossenheit ist nach Ansicht 
des Verbandes die soziale Schief lage und 
das Erleben von Verteilungs-Ungerech­
tigkeiten. Gleichzeitig erleben wir mit 
der digitalen Transformation und dem 
Umbau der Wirtschaft auf klimafreund­
liche Produkte und Produktionsweisen 

einen rasanten Wandel in der Arbeits­
welt. Die Digitalisierung tritt mit dem 
Einzug künstlicher Intelligenz in eine 
neue Phase. 

Der digitale Umbau wird unser Leben und 
unsere Arbeit völlig verändern. Dies be­
einträchtigt insbesondere die ältere Gene­
ration, die sich von der gesellschaftlichen 
Teilhabe abgehängt fühlt.

In welcher Gesellschaft wollen wir  
in Zukunft leben?

Dies war die Grundfrage für die Delegier­
ten der KAB bei ihrem Verbandstag. Was 

muss sich ändern, um ein nachhaltiges und 
solidarisches Gemeinwesen zu gestalten, 
das die herrschende Polarisierung und 
Spaltung der Gesellschaft in Gewinner 
und Verlierer überwindet.

Bei allen gesellschaftlichen und wirt­
schaftlichen Veränderungen muss der 
Mensch in seiner Würde und Autonomie 
Ausgangspunkt und Mittelpunkt sein, so 
der Tenor des Impulspapieres. 

„Ein Positionspapier wird nur dadurch 
lebendig, wenn wir bereit sind, uns auf den 
Weg zu machen und uns mit unseren Ak­
tionen und Forderungen dort einbringen, 
wo Politik gestaltet wird. Es muss im poli­
tischen Streit immer um das Ringen um 

die besten Lösungen gehen. Ihr seid auf 
einem guten Weg!“, so Andreas Luttmer-
Bensmann, Bundesvorsitzender der KAB 
Deutschland, in seinem Schlussappell an 
die Delegierten. 

Andreas Luttmer-Bensmann, Bundesvorsitzender der KAB, mit Maria Stagel, ehemalige 
Frauenreferentin und Vorkämpferin für den Platz der Frauen im Verband.

Führungsduo: Susanne Lutz (Vorsitzende) 
und Rudolf Weisshar (Vorsitzender)

Ohne Stimmrecht: Kollege Lieferando Willkommene Gäste beim Verbandstag – 
Urgesteine der KAB: Paul Schobel und im 
Bild hinten Hans Ludwig (früherer 
Bundesgeschäftsführer und Leiter der 
Sozialinstitute der KAB Süddeutschland). 
Er ist aus dem Saarland zu seiner Tochter 
nach Schwalldorf bei Rottenburg gezogen.
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Diözesanverbandstag der Katholischen Arbeitnehmer-Bewegung 
19. und 20. Oktober 2024 in Remshalden

KAB wählt neues Führungsteam
Nach einem Tag intensiver Diskussionen 
um die Arbeit der KAB in den letzten 
viereinhalb Jahren, einer Satzungsanpas­
sung, die den Weg ebnet für neue verband­
liche Wege und der Verabschiedung eines 
Positionspapiers mit Forderungen zu drän­
genden sozialpolitischen Themen standen 
am Samstagnachmittag in der Wilhelm-
Enßle-Halle in Remshalden-Geradstetten 
auch die Wahlen für den gesamten Diöze­
sanvorstand und den Sachbereichsverant­
wortlichen an.

Mit einer guten Mischung aus leitungser­
fahrenen Verbandsfrauen und -männern 
und neuen Gesichtern sendet die KAB ein 
Signal der Zuversicht für die gesellschaft­
lichen, aber auch innerverbandlichen Um­
brüche in den kommenden Jahren.

Susanne Lutz ist als Diözesanvorsitzen-
de der KAB Rottenburg-Stuttgart mit 
ganz großer Mehrheit wiedergewählt 
worden.

Die 57-jährige gelernte Krankenschwester 
und diplomierte Pflegewirtin (FH) will 
auch in den kommenden Jahren ihre be­
ruflichen Erfahrungen in den Feldern 
Pflege, Bildungsmanagement und Ehren­
amt im Gesundheitswesen in die Vor­
standsarbeit einbringen. Wichtige Lerner­
fahrungen der letzten Amtsperiode als 
Vorsitzende des Sozialverbandes sind ihr 
für die kommende Zeit der verbandlichen 
und gesellschaftlichen Transformation 
hilfreich. „Die Motivation, in und mit der 
KAB etwas zu verändern ist groß“, unter­

streicht die Wiedergewählte und betont: 
„Nur gemeinsam werden wir etwas bewe­
gen können!“ 

Gleichberechtigt an ihrer Seite steht 
Rudolf Weisshar, der ebenso mit sehr 
großer Mehrheit als Diözesanvorsitzen-
der gewählt wurde. Die zuvor beschlos-
sene Satzungsänderung sieht in der Ver-
bandsspitze eine Parität vor.

Sein Erfahrungsfundus ist die betriebliche 
Realität, die er in unterschiedlichen Fir­

men und Verantwortungen kennenlernen 
durfte. Aber auch jahrzehntelange Ver­
bandserfahrungen von der Ortsgruppe 
Remshalden bis zur Gremienarbeit auf 
Bundesebene geben ihm Orientierung für 
die Arbeit im Vorstand.

Nicht zuletzt die lebendige Partner­
schaftsarbeit mit der KAB-Bewegung in 
Uganda waren für ihn prägend.

„Solide Finanzen im Verband und Trans­
parenz sind für mich wichtige Vorausset­
zungen für Vertrauen nach innen und nach 
außen“, so der frischgewählte Vorsitzende.

Maria Sinz wurde als Diözesanpräses 
das Vertrauen der Delegierten ausge-
sprochen, und sie wurde in ihrem Amt 
bestätigt.
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Dies ist ein Novum in der Verbandsge­
schichte, dass die Aufgabe der geistigen 
Leitung in Frauenhänden liegt.

Ihr Schwerpunkt in der Seniorenarbeit 
habe ihr ein ganz neues Bewusstsein für 

das aktive Älterwerden und die Reife im 
Alter vermittelt. 

Maria Sinz steht für eine Alltagsspirituali­
tät, die die Würde jedes einzelnen Men­
schen ins Zentrum stellt. „Die Ehrfurcht 
vor Gott, die für uns in der Feier des 

Gottesdienstes spürbar ist, braucht eine 
direkte Ausstrahlung in den Alltag hinein 
und in der Begegnung mit den Menschen“, 
umschreibt sie ihr Glaubensverständnis 
„mitten im Leben“. 

Text und Bilder zum Diözesan- 
verbandstag: Bernhard Bormann

Eine Nelke für ihr bisheriges und künftiges Engagement in der KAB Rottenburg-Stuttgart
Für wichtige verbandliche Aufgaben und Sachbereiche wurden einstimmig gewählt (im Bild oben von links nach rechts): 

•	 Birgitta Ehrenfeld-Denzer, Heilbronn 
– Sachbereich Senioren

•	 Irmtraud Widmayer, Jebenhausen 
– offen für anstehende Aufgaben und 
Themen 

•	 Thomas Fritscher, Süssen – Schrift-
führer (Diözesanvorstand)

•	 Irmtraud Hagel, Pfullingen – Sachbe­
reich Bildungswoche und Seniorenbil­
dung

•	 Philipp Spielmann, Remshalden 
– Kassierer (Diözesanvorstand)

•	 Walter Schonter, Schwäbisch Gmünd 
– Kassenprüfer

•	 Ernst Bodenmüller, Pfullingen 
– Sachbereich Internationale Arbeit

•	 Hermann-Josef Boch, Königsbronn 
– Sachbereich Altersarmut 

•	 Bruno Waldinger, Schlier – Kassen­
prüfer (nicht im Bild)

Ehrenvorsitzender Reinhard Keinert, 
Heilbronn ist weiterhin in seiner Berater­
rolle gefragt und aktives Mitglied des 
Diözesanvorstandes. 

Akos Csernai-Weimer wurde mit der 
Übernahme der Geschäftsführung be­
traut. Er ist als kommissarischer Diöze­
sansekretär ebenso Mitglied des Vor­
stands.

Akos Csernai-Weimer, als kommisari-
scher Diözesansekretär benannt

Reinhard Keinert als Ehrenvorsitzen-
der, beratende Stimme im Diözesan-
vorstand
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Erster Straßenbrunch mit geretteten  
Lebensmitteln in Ravensburg 

Ende September fand der erste Straßen­
brunch ganz im Zeichen der Nachhaltig­
keit unter dem Motto „Verwenden statt 
verschwenden“ statt. Aufgrund des Wet­
ters wurde er in das Haus der katholischen 
Kirche verlegt. Aus der Idee von Dr. Anja 
Hirscher, Nachhaltigkeitsexpertin bei der 
KAB, wurde eine großartige Koopera­
tionsveranstaltung mit der katholischen 
und evangelischen Kirchengemeinde, der 
Stadt Ravensburg, Foodsharing und dem 
Klimacamp. 

Dank der großen Unterstützung von Foods­
haring konnten wir eine Vielzahl an Le­
bensmitteln retten, die sonst möglicherwei­
se im Müll gelandet wären. Dies war nur 
ein kleiner Teil der Lebensmittel, die täg­
lich von Foodsharing in Supermärkten und 
Bäckereien abgeholt werden. Erschreckend 
waren die Unmengen an verpacktem und 
unverpacktem Brot. Das Ausmaß der Le­
bensmittelverschwendung wurde vielen erst 
durch diese Aktion bewusst. Diese Mengen 
zu sehen und gleichzeitig zu wissen, wie 
viele Menschen hungern ist nur schwer aus­
zuhalten. Da kommen viele Fragen auf zu 
unserem Wirtschaftssystem und der ge­
rechten Verteilung von Ressourcen.

Ein bunt gemischtes Team von 40 Frauen 
und Männern, vom Firmling bis zum 
Hobbykoch im Ruhestand, hat sich bereits 
am Freitagabend zur Vorbereitung getrof­
fen, um mit viel Engagement und Kreati­
vität aus den angelieferten Lebensmitteln 
leckere Gerichte zu kochen. Von frischen 
Salaten über Semmelknödel mit verschie­

denen Soßen bis hin zu einem süßen Brot­
dessert war für jeden Geschmack etwas 
dabei. Die Vielfalt der Gerichte spiegelte 
nicht nur die Kreativität der Köche wider, 
sondern auch die Möglichkeit, aus ver­
meintlich überschüssigen Lebensmitteln 
etwas ganz Besonderes zu zaubern.

Auch für ein Rahmenprogramm war ge­
sorgt. Am Smoothie-Bike von Foodsha­
ring konnte sich jeder seinen eigenen 
Smoothie aus gerettetem Obst und Gemü­
se kreieren. Außerdem gab es ein Wissens­
rad mit Fragen zur richtigen Lagerung von 
Lebensmitteln, Haltbarkeit und kreativer 
Resteverwertung. Auf einer Pinnwand 
konnten die Besucherinnen und Besucher 
Ideen gegen die Lebensmittelverschwen­
dung pinnen.

Zwischen 11 und 14 Uhr kamen rund 350 
Menschen aus allen sozialen Schichten, 
junge Familien mit Kindern, Menschen, 
die einfach nur mal schauen wollten und 
dann doch Platz nahmen und auch Frauen 
und Männer, die froh waren, am Ende des 
Monats eine warme und kostenlose Mahl­
zeit zu bekommen. Viele Gespräche wur­
den geführt. Eine Besucherin meinte, das 
sei für sie gelebte Kirche.

Dieser erste Straßenbrunch ist ein gutes 
Beispiel dafür, wie gemeinschaftliches En­
gagement und Kreativität dazu beitragen 
können, Lebensmittelverschwendung zu 
reduzieren und gleichzeitig ein tolles Er­
lebnis zu schaffen. Da Frischprodukte ein­
gekauft wurden, gab es eine Spendenbox 
für einen solidarischen Ausgleich. Bunt 
gemischt saßen die Menschen an den Ti­
schen. Wir freuen uns schon auf die nächs­
te Veranstaltung und darauf, noch mehr 
Menschen für das Thema Lebensmittel­
rettung zu begeistern!

Text und Bilder: Andrea Grabherr

INFO BOX

78 kg Lebensmittel landen pro Kopf in 
privaten Haushalten in der Tonne. Dies 
ist ein Anteil von 60 % der gesamten 
Lebensmittelabfälle. Weitere Infos gibt 
es auf der Seite 
https://www.zugutfuerdietonne.de/

Mit „Zu gut für die Tonne“ und „Reste­
gourmet“ gibt es zwei Apps, die nach 
Eingabe der vorhandenen Lebensmittel 
Kochrezepte vorschlagen.

In vielen Städten gibt es Foodsharing-
Regale. Hier kann jeder kommen und 
etwas mitnehmen oder hineinstellen, 
was er nicht mehr verbraucht. Ehren­
amtliche kümmern sich darum, dass 
keine verdorbenen Produkte im Regal 
stehen. 
Infos unter https://foodsharing.de/

Gerettetes Obst und Gemüse für 
Smoothies



DIÖZESANVERBAND ROTTENBURG-STUTTGART� 4 | 2024

21

Wallfahrt der KAB-Senioren führte dieses Jahr  
zum Münster Zwiefalten
Die diesjährige 37. Wall­
fahrt der Senioren am 10. 
Oktober 2024 führte ins 
traumhaft schöne Zwie­
falter Münster, wo, ne­
benbei bemerkt, Minis­
terpräsident Winfried 
Kretschmann viele Jahre 
Ministrantendienst tat.

Aus Heilbronn, dem 
Bottwartal, Tübingen 
und Reutlingen, Schwä­
bisch Gmünd, Freiberg 
am Neckar, Stuttgart, 
Unterkochen, Biberach 
und Ravensburg/Bodensee kamen 165 
KAB’ler*innen zusammen.

Mit Weihbischof Matthäus Karrer feier­
ten sie den Wallfahrtsgottesdienst. Weih­
bischof Karrer verband die Lesungen des 
Tages eindrücklich mit dem KAB Jahres­
thema „Du bist wertvoll. Teilhaben. Ver­
antwortung für eine solidarische Gesell­
schaft.“ Ein Genuss war wieder das Or­

gelspiel von Gregor Simon. Die Wall­
fahrer*innen schätzten die klare 
liturgische Form, für die der Messner 
Andreas Schäfer gewissermaßen mit Leib 
und Seele einsteht. Ein formvollendeter 
Dienst, den es so nur noch an wenigen 
Orten gibt. Gutes Essen gab es anschlie­
ßend im Brauhaus, das gegenüber dem 
Münster steht.  In der Andacht nachmit­
tags stand natürlich wieder die Gottes­

mutter Maria im Mittel­
punkt. Hier ist Dankbar­
keit für viele Lebensjahre 
und Verbundenheit mit 
den in jüngerer Zeit ver­
storbenen KAB ler*innen 
greifbar.

Birgitta Ehrenfeld und 
ihr Team, sowie die örtli­
chen Organisatoren wie 
Anne Werner, Irmtraud 
Daubner und Bernd Ber­
gemann schauen auf ei­
nen gelungenen Tag zu­
rück. „Ich freue mich, 

dass ich hier Teil sein darf, ich zähle 
88  Jahre,“ sagt eine Wallfahrerin aus 
Tübingen.

Die nächste Wallfahrt der KAB-Senio­
ren und Seniorinnen ist am 9. Oktober 
2025 nach Wasseralfingen, zum Sieger-
Köder-Altar geplant.

 Maria Sinz, Diözesanpräses

Streuobst vor dem Verderb gerettet und Uganda geholfen

Mitglieder der Katholischen Arbeitneh­
mer-Bewegung (KAB) aus der Gruppe 
Bad Waldsee/Molpertshaus sammelten 
fast eine Tonne Äpfel auf. Der Erlös aus 
dem Verkauf kommt Selbsthilfeprojekten 
in Uganda zugute.
In Aulendorf halfen die privaten Baumbe­
sitzer bei der Apfelernte mit und wollten so 
zusätzlich die Projekte in Uganda unter­
stützen.

Agathe Moosmann von der KAB: „Wir 
wollen durch die Äpfel-Aktion auch einen 
Beitrag gegen die Lebensmittelverschwen­
dung leisten.“
Dieses Jahr wird mit dem Erlös ein Motor­
rad für den CWM/KAB-Sekretär in der 
Diözese Kasese finanziert. Phelex Balaba 
betreut dort 20 Basisgruppen, die eigene 
Selbsthilfeprojekte betreiben, wie z.B. 
Gemüseanbau oder Schweinezucht.
Um diese Projekte zu qualifizieren, fährt 
er im Monat ca. 1600 km durch die Diöze­
se mit seinem Motorcycle. Mit seinem 
letzten Motorcycle, auch von der KAB-
Bad Waldsee finanziert, war er acht Jahre 
unterwegs.
Die KAB-Bad Waldsee finanziert nun ein 
gebrauchtes Motorrad mit 1700,- €. Hil­
degard Niedergesäss hofft, dass Phelex 
Balaba damit weitere Basisgruppen initiie­
ren kann und so einen aktiven Beitrag zur 
Selbsthilfe in Uganda leistet.

Die KAB-Gruppe erhält über das Jahr hin­
weg immer wieder Spenden für Uganda. 
Aktuell werden mit 2500,- € neue Schul­
möbel für eine Grundschule finanziert. Bil­
dung ist eine wichtige Voraussetzung für 
eine gute Zukunft der Kinder in Uganda.
Die KAB-Gruppe Bad Waldsee bedankt 
sich bei allen Spendern und sorgt dafür, 
dass der Erlös den Menschen in Uganda 
zugutekommt.
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70 Jahre KAB Remshalden

40 Jahre Diakonatsweihe von Präses  
Bernd-Günter Barwitzki

Alles begann nach den Schrecken des 
Krieges. Im Herbst 1954 taten sich 17 
Männer zusammen und gründeten in 
Grunbach – heute Teilort von Remshal­
den – eine Werkvolkgruppe. 

Motiviert durch die christliche Botschaft 
vom Reich Gottes und der Katholischen 
Soziallehre, in der es schwerpunktmäßig 
um Solidarität, Gerechtigkeit und Subsi­
diarität geht, war den Gründungsmitglie­
dern damals bewusst, dass sie die Gestal­
tung der Gesellschaft nicht nur anderen 
überlassen, sondern selbst mitgestalten 
wollten. Zum einen sollte es ein sozialer 
Verband sein, der Zusammenhalt und 
Gemeinschaft innerhalb der Kirche und 
des Ortes praktiziert, zum anderen aber 
auch eine soziale Bewegung, die die 
Gesellschaft in der Arbeitswelt und in den 
sozialen Sicherungssystemen aktiv mitge­
stalten wollte. Man half sich gegenseitig 
bei der Organisation des Alltags bis hin 
zum gemeinsamen Haus- und Kirchen­
bau, diskutierte und setzte sich aber auch 
mit politischen Themen und Forderungen 
auseinander, die man in den Gesamtver­
band einbrachte.

Bis in die Mitte der 70er-Jahre wuchs die 
Gruppe nur sehr langsam, es stießen je­
doch schon zu Ender der 60er zwei Frauen 
hinzu. Mit dem Wechsel des Vorsitzenden 
kam neuer Schwung in die Gruppe. So 
gelang es, mehr Männer und Frauen, aber 
auch die nachfolgende Generation anzu-
sprechen und sie für die Themen der KAB 
– wie die Werkvolkgruppe mittlerweile 
umbenannt wurde – zu begeistern. Die 
Gruppe wuchs schnell auf über 70 Mit­
glieder, Männer und Frauen waren fast 

paritätisch vertreten. In den 90ern konnte 
eine schon seit Jahren bestehende Partner­
schaft in Guatemala durch eine Partner­
schaft mit einer Basisgruppe der CWM 
Uganda erweitert werden.

Durch diese Arbeit in der „Einen Welt“ 
wuchs die Gruppe weiter, auch durch die 
Gewinnung von Freunden aus der evange­
lischen Kirche, die die Arbeit der KAB 
nicht nur mittrugen, sondern auch als 
Mitglieder gewonnen werden konnten. 

Ein weiterer Schritt war es – und bleibt als 
Herausforderung bis heute – die Gruppe 
in die Hände der nachfolgenden Genera­
tion zu übergeben und jüngere Mitglieder 
in die Leitungsaufgaben hineinwachsen 
zu lassen.  Dies gelingt uns im Moment, 
was auch unsere Mitgliederzahl schon 
über Jahre auf über 100 Mitglieder an­
wachsen ließ.

Damals wie heute, ist unsere Gruppe ein 
Ort des Austausches und der Begegnung. 
Wenn wir auf die letzten zwei Jahrzehnte 
schauen, können wir sagen: unsere Welt 
hat sich stark verändert. Globalisierte Ar­
beitswelt, Digitalisierung vieler Lebens- 
und Arbeitsbereiche sowie der Wandel 
von Gesellschaft und des Familienbildes 
sind neue Herausforderungen, denen wir 
uns stellen müssen.
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Am 22. September 2024 feierten wir mit 
vielen Gästen aus Politik und Kirche, aus 
dem Verband und mit treuen Wegbeglei­
tern der letzten Jahrzehnte nun unseren 
70. Geburtstag. Gemeinsam mit der KAB 

feierte auch unser Präses Bernd-Günter 
Barwitzki sein 40-jähriges Weihejubi-
läum zum Diakon. Er trägt viele christ­
liche Aspekte und Impulse in unsere 
Gruppe.

Nach einem festlichen Jubiläumsgottes­
dienst, zelebriert durch unseren „Ex“-
Pfarrer Frank Ludwig Matthes, dem 
Weihejubilar Diakon Barwitzki und als 
Vertreter der evangelischen Gesamtkir­
chengemeinde Pfarrer Hartmut Greb, 
schloss sich ein Stehempfang mit Gästen 
aus Politik, der bürgerlichen Gemeinde, 
Freunden aus nah und fern und natürlich 
allen Gruppenmitgliedern an. 

Gestärkt durch eine Vielzahl an wert­
schätzenden Grußworten über den Bei­
trag der KAB für eine lebendige Gemein­
de gehen wir nach diesem Jubiläumsfest 
gestärkt in die Zukunft und freuen uns auf 
viele weitere, gemeinsame Jahre in unserer 
KAB Remshalden.

Rudolf Weisshar

Das Aktions-und Bildungsprogramm 2025 liegt vor
Neu im Format DIN A5 quer · Schauen Sie rein!
Das neue Aktions- und Bildungspro­
gramm 2025 erscheint in einem ganz 
neuen „Look“. 

In Bild und Text erfährt der Leser, die 
Leserin, was uns als Sozialverband be­
wegt und wie wir in unseren Aktionen 
und Angeboten die Fragen der Men­
schen aufgreifen, um eine starke sozi­
ale Stimme zu sein und unseren Bei­
trag zum gesellschaftli­
chen Zusammenhalt zu 
leisten.

Noch stärker wollen wir 
die Aktionen betonen, mit 
denen wir die Menschen in 
den Mittelpunkt rücken, 
die besonders unter den 
sozialen und wirtschaftli­
chen Verwerfungen zu lei­
den haben. 

Gesellschaftlicher Zusammenhalt 
durch soziale Gerechtigkeit 

Dies ist die Überschrift für unsere Bil­
dungsangebote und Aktionen im 
kommenden Jahr.

Wir laden dazu ein, an einer Gesell­
schaft mitzubauen, die für die kom­
menden Generationen lebenswert ist.

Als Katholische Arbeitnehmer-Bewe­
gung (KAB) und Katholisch-Soziales 
Bildungswerk (KSB) in der Diözese 
Rottenburg-Stuttgart freuen wir uns, 
Sie bei unseren Veranstaltungen und 
Aktionen begrüßen zu dürfen.

Die Jahresprogramme können im 
Diözesansekretariat (auch in größe-
ren Stückzahlen für KAB-Mitglie-
der und Auslage an Schriftenstän-
den) bestellt werden und sind ebenso 
über die regionalen KAB-Sekreta
riate zu beziehen:

Diözesansekretariat
KAB Rottenburg-Stuttgart
Jahnstraße 30
70597 Stuttgart
Telefon: 0711 9791-4640
KAB@blh.drs.de
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Veranstaltungsvorschau
Zeit sparen und nachhaltig kochen mit einer Kochkiste –  
ein alte Kochmethode neu entdeckt

Termin: 
Montag, 18. November 2024 
von 19:00 – 20:30 Uhr
Sie möchten gesund, klimafreundlich, be­
quem und auch noch zeitsparend kochen? 
Dann ist dieses Seminar genau das Richti­
ge. Die Referentin hat jahrelang geforscht, 

experimentiert und das Kochkiste-Kochen 
passend für unsere Zeit weiterentwickelt. 
Herausgekommen sind viele leckere Re­
zepte, die für Kochanfänger, Kochprofis, 
für Menschen mit wenig Zeit und sogar 
für „Kochmuffel“ geeignet sind.

Ich schaffe das – Die Kraft der Zuversicht  
mit Martha Higler-Kühner

Termin: 
Mittwoch, 20. November 2024 
von 19:30 – 21:15 Uhr
Was verschafft uns diese innere Stärke 
und Überzeugung, dass wir den Heraus­
forderungen des Lebens und des Ar­
beitsalltags gewachsen sind und sie hän­
deln können?

Bei diesem Onlineseminar werden drei 
Komponenten vorgestellt, die unsere 
Zuversicht stärken. Dadurch kehrt inne­
re Ruhe ein und die Sorgenspirale, die 
uns häufig im Alltag umgibt, kann sich 
lösen.

Frieden im Einkaufswagen – Wie können wir durch unsere  
Einkäufe zu mehr Frieden beitragen? 
Mit Dominik Groß von der Initiative CIR

Termin: 
Mittwoch, 27. November 2024 
von 19:30 – 21:00 Uhr
In den Regalen der Supermärkte findet 
sich eine große Vielfalt an Lebensmitteln. 
Doch die bunten Verpackungen täuschen 
und verschleiern oft die Wahrheit über die 
Herkunft der Zutaten und die Herstellung 
der Produkte. Was hat unser Konsumver­
halten mit Konflikten in der Welt zu tun? 

Was haben Landraub, Wasserknappheit, 
Ausbeutung und Umweltzerstörung mit 
Produkten zu tun, die bei uns im Regal 
stehen?

Wie können wir mit unserem Einkauf da­
zu beitragen, Konflikte zu vermeiden – 
und wo liegen die Grenzen für den „ethi­
schen Konsum“?

Foto: Andrea Grabherr

Foto: Andrea Grabherr

Impuls in den Tag – Psalm 23 (eine Neu-Fassung aus dem 21. Jahrhundert)
Der Herr gibt mir für meine Arbeit das Tempo an. Ich brauche nicht zu hetzen.

Er gibt mir immer wieder einen Augenblick der Stille, eine Atempause, in der ich zu mir komme.
Er stellt mir Bilder vor die Seele, die mich sammeln und mir Gelassenheit geben.

Oft lässt er mir mühelos etwas gelingen, und es überrascht mich selbst, wie zuversichtlich ich sein kann.
Ich merke: Wenn man sich dem Herrn anvertraut, bleibt das Herz ruhig.

Obwohl ich viel zuviel Arbeit habe, brauch' ich den Frieden nicht zu verlieren.
Er ist in jeder Stunde da und in allen Dingen, und so verliert alles andere sein bedrohliches Gesicht.

 Oft – mitten im Gedränge – gibt er mir ein Erlebnis, das mir Mut macht.
Das ist, als ob mir einer eine Erfrischung reichte, und dann ist der Friede da und eine tiefe Geborgenheit.

Ich spüre, wie meine Kraft dabei wächst, wie ich ausgeglichen werde und mir mein Tagewerk gelingt.
Darüber hinaus ist es einfach schön, zu wissen, dass ich jetzt und immer, bei ihm zuhause bin.

Toki Miyaschina

� �Weitere Infos zu den Veranstaltungen senden wir Ihnen gerne 
per Mail: KAB-ravensburg@blh.drs.de


